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Maskerade oder mehr?
Am letzten Nikolaustag ist ein amerikanischer 

Großindustrieller, der gerade in einer Groß­
stadt Deutschlands weilte, mächtig umgesun­
ken: er hatte den Nikolaus und vier kleine 
Engerln in ein Auto steigen sehen.

Er dürfte die nebenstehenden Bilder nicht 
zu Gesichte bekommen, sonst würde sein er­
schüttertes Weltbild gänzlich aus den Fugen 
geraten. Was ist das? Es ist keine ordentliche 
Maskerade und auch kein richtiger Fabrik­
betrieb, es ist eine doppelte Optik, bei der sich 
die Phantasie ein Bein ausreißt. Spinnstuben- 
bäuerinnen sitzen vor Instrumenten, bunte 
Häubchen spiegeln sich in Tungsram-Birnen; 
weitbauschige, tausendfach gefältelte Röcke 
wogen über Fabrikschemel; fünfzehn Unter­
röcke rascheln zu je einer Stanzbewegung... 
Man gaukelt uns was vor!

Nein, es ist doch Wirklichkeit. In Ungarn 
ist es, da glüht in den Frauen noch die Leiden­
schaft der Pußta, wenn sie die elektrischen 
Apparate bedienen, und da ertragen sie das lau­
fende Band leichter, wenn sie in der National­
tracht davor sitzen dürfen. Und ihr Chef hat 
dafür volles Verständnis. Wir auch. Aber ein 
Amerikaner dürfte nicht hinschauen. Dr.
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war ein Jahr rastloser

Allzu leicht sind wir geneigt, eine Entwicklung als abgeschlossen 
zu betrachten. So sah es z. B. für viele Rundfunk-Interessenten gegen 
Ende des vorigen Jahres aus, als sei ein gewisser Abschluß in der Ent­
wicklung des Empfängerbaues erreicht.

Und doch hat gerade dieses Jahr bedeutendere Fortschritte mit
sich gebracht, als manches Jahr vorher.

Da sind
an erster Stelle die Röhren

müssen.

zu nennen. In diesem Jahr hat sich die Hochfrequenzpenthode 
völlig durchgesetzt. Die einfache Schirmgitter-Hochfrequenzröhre mit 
ihrer geringeren Zuverlässigkeit, mit ihrer stärker dämpfenden Wir­
kung und mit ihren höheren Ansprüchen an die Schaltung hat weichen

So' wie die Hochfrequenzpenthode die Stelle der ge­
wöhnlichen Schirmgitterröhre eingenommen hat, so 
wurde die Doppelgitter-Mischröhre durch die in diesem 
Jahre neu herausgebrachte Mischhexode ersetzt. 
Während die Superhets des vergangenen Jahres mit­
unter schwierig zu behandeln waren, sind die Hexoden­
super so zahm, daß man seine Freude daran haben kann.

Auch die Exponentialröhren haben bei Großgeräten 
das Feld räumen müssen. An ihre Stelle sind in diesem 
Jahre die Fadinghexoden getreten. Die Fading­
hexoden haben eine bei weitem größere Regelfähig­

keit als die früheren Exponentialröhren. Während eine Exponentialröhre 
nur im Verhältnis 200:1 zu regeln vermochte, erstreckt sich der Regel­
bereich einer Fadinghexode auf rund 40 000:1. Das entspricht der 
Regelfähigkeit zweier hintereinander arbeitender Exponentialröhren. 
Und dabei braucht die Fadinghexode noch lange nicht die Hälfte der­
jenigen Regelspannung, die die Exponentialröhre beansprucht!

Hand in Hand mit der Entwicklung der Fadinghexode ging die 
Konstruktion einer neuen Empfangs-Gleichrichterröhre. Früher hat 

man immer Gleichrichtung und Verstärkung gemein­
sam in einem Röhrensystem vorgenommen. Dadurch 
sah man sich gezwungen, zwischen guter Verstär­
kung und guter Gleichrichtung einen Kompromiß 
zu schließen. Außerdem aber bedeutete die Vereini­
gung von Gleichrichtung und Verstärkung für größere 
Geräte auch noch andere Schwierigkeiten. Der Laut- • 
stärkeausgleich war damit nicht einfach zu lösen. 
Die Trennschärfe ließ sich nicht genügend steigern 

und die Einknopfabstimmung war behindert. Im Anfang dieses Jahres 
haben die deutschen Röhrenfabriken die Binoden herausgebracht, in 
denen zur Verstärkung und Gleichrichtung getrennte Systeme vor­
gesehen sind. Heute werden die meisten bereits mit derartigen Binoden 
ausgerüstet.

Alle diese Neuerungen kämen in erster Linie dem Superhet zugute. 
Für ihn vor allem entwickelte man im letzten Jahr auch den Krach­
töter und den Abstimmungsanzeiger.

Neue Baustoffe

haben sich dieses Jahr im Empfängerbau weitgehend durchgesetzt. An 
Stelle der bisherigen, ebenfalls schon hochwertigen Isolierstoffe, wie

vorzugsweise mittels

Bakelit und Pertinax,, sind neuartige, 
keramische Materialien wie Calan, 
Calit, Frequentit und Frequenta getreten. Die 
neuen Isolierstoffe zeichnen sich durch ganz 
außerordentliche Verlustfreiheit 
aus. Drehkondensatoren werden heute, sofern 
es sich um hochwertige Fabrikate handelt, 

solcher Materialien isoliert. Röhrensockel und
Spulenkörper stellt man aus diesen Materialien her.

Außer den neuen Isolierstoffen hat noch ein anderer Baustoff sei­
nen Einzug in die Industriegeräte gehalten: das Ferrokart-Ma- 

terial. Bereits im vorigen Jahr wurden von 
Görler Ferrokart-Spulen herausgebracht. Diese 
Spulen, die bei geringen Verlusten außerordent­
lich kleine Abmessungen aufweisen, wurden in- 

1 zwischen weitgehend verbessert und werden 
heute vielfach an Stelle der bisher üblichen 
Hochfrequcnzspulen eingebaut.

Die Fortschritte, die
bezüglich Empfängerbau

erzielte wurden, gipfeln in dem Volksempfänger. In diesem Jahr ist 
erstmalig der Gedanke verwirklicht worden, einen ganz hochwertigen 
Empfänger so billig herauszubringen, daß er für wirklich breite Käu­
ferschichten in Frage kommt. Vor kurzem hat man sich bereits ent­
schlossen, das fünfte Hunderttausend dieses Volksgerätes in Arbeit 
zu nehmen! Gibt es einen besseren Beweis für die Richtigkeit dieses
Gedankens ?

Neben dem Volksgerät ist der Dreiröhren-Super hervorzuheben, der 
mit seinen drei Röhren an Trennschärfe und leichter Bedienbarkeit das 
Dreiröhrengerät des vorigen Jahres bei weitem in den Schatten stellt.

Fortschritte in der Antennenfrage.
Im vorigen Jahr tauchte das Problem der störgeschützten Antenne 

auf. Während man vorher sämtliche Störungen an. der Störquelle zu 
bekämpfen suchte, ist man neuerdings dazu über­
gegangen, auch die Empfangsanlage mit Stör­
schutz auszurüsten. Die störgeschützte Antenne 
hat sich jedoch erst in diesem Jahre mehr durch­
setzen können. Man lernte es, Abschirmkabel zu 
bauen, die bei günstigen elektrischen Eigenschaf­
ten leicht an Gewicht und dadurch bequem in der 
Montage sind. Man lernte es, die erst schweren 
und noch etwas unbeholfenen Bauteile zu ver­
bessern und für die Allgemeinheit brauchbar aus­
zuführen. Schließlich wurden in diesem Jahr 
auch die Erkenntnisse erarbeitet, die als Grund­
lage für eine zweckmäßige Ausführung des empf- 

fängerseitigen Störschutzes unerläßlich sind. Diese Erkenntnisse geben 
aber nicht nur die Möglichkeit, die heutigen Bauteile und Kabel rich­
tig zu verwerten. Sie zeigen auch, welchen Weg die Entwicklung neh­
men muß, um den empfängerseitigen Störschutz auf die Höhe zu brin­
gen, die mit noch wirtschaftlichen Mitteln praktisch erreicht werden 
kann.

Das Fernsehen
hat im vergangenen Jahr gewaltige Fortschritte gemacht. Zwar drang 
es über das Laboratorium noch nicht hinaus, jedoch sind alle grund­

sätzlichen Arbeiten erledigt. Man weiß, daß 
für Fernsehen nur die Ultrakurzwelle in 
Frage kommt, man weiß, daß der Heim­
fernseher mit der Braunschen Röhre arbeiten 
wird, man weiß, daß Fernsehen aktueller 
Ereignisse zunächst nur auf dem Umweg 

über eine Filmaufnahme möglich sein wird, was allerdings nur eine 
Verzögerung von etwa 10 Sekunden verursacht.

Das also hat das Jähr 1933 geschafft. Wie die Entwicklung im 
nächsten Jahre weitergehen wird, soll ein Aufsatz in Heft Nr. 1 des 
neuen Jahrgangs zeigen. F. Bergtold.

Den Funkschau-Einband 
nicht vergessen!

Die Funkschau als Nachschlagewerk von 
bleibendem Wert muß gebunden werden. 
Wir führen wirklich schöne, geschmackvolle 
Einbanddecken mit Aufdruck in Silberschrift
„Funkschau" zum außergewöhnlichbilligen 
Preis von RM. 1.40; in Heft Nr. 5 haben 
wir sie abgebildet. - Die Einbanddecke ist 
zugleich Sammelmappe, die Schutzlaschen 
werden zum Binden entfernt. Bestellen Sie 
also zwei Mappen: Eine zum Binden des 
Jahrgangs 1933; eine zum Sammeln des 
Jahrgangs 1934.

Verlag des Europafunk, München, Karlstraße 21
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Die Schaltung
Der Bastler 

und die Funkschauschaltungen
Ein Kurzwellenvorsatz, angeregt durch Nr. 112

Da meine Bastelkasse nicht stark genug war, um den 3-Röhren- 
Kurzwellenempfänger nach E. F. Baumappe Nr. 112 zu bauen, so 
entschloß ich mich, diese Schaltung zu einem Vorsatzgerät zu ver­
wenden. Der Erfolg war überraschend. Jeden Abend kann ich auf den 
bestimmten Empfang von Amerika W 8 H K (Pittsburg) auf Welle 
19,72 und 25,27 m rechnen. Die Stationen wie Daventry, Paris, Rom 
und Vatikan sind ja infolge ihrer Stärke fast immer gleich gut zu 
empfangen. Sehr erstaunt war ich auch über die Lautstärke von Rabat 
und Madrid. Die Amateure des 80-m-Bandes sind auch nicht zu 
vergessen. Hier tun sich besonders hervor die Deutschen D4UA0, 

K 2 A K und der Holländer

Zum Aufbau benötigen wir, 
nachdem die aus der Schalt­
skizze ersichtlichen Einzelteile 
angeschafft worden sind, noch 
eine Grund- und Frontplatte 
(die Grundplatte: Sperrholz 
240X175X12 mm; die Front­
platte: Sperrholz 250 X150 X 
6 mm). Die Frontplatte wird 
auf der Rückseite mit Stanniol 
beklebt zwecks Vermeidung der 
Handkapazität; natürlich muß 

das Stanniol mit Erde verbunden sein. Ferner benötigen wir noch zwei 
Buchsenleisten ebenfalls aus Sperrholz: 40x40x5 mm Antenne und 
Erde, 150x40x5 mm Heizung und Anodenanschlüsse.

D 4 G F K, D 4000, der Tscheche O 
PAOASD.

Das Gerät verbinden wir mit dem Rundfunkempfänger mittels eines 
Zwischensteckers. Zwischenstecker sind wenig im Handel, deshalb be­
nützen wir einen Röhrensockel.

Die Spulen werden genau nach E. F. Baumappe Nr. 112 hergestellt.
Wacker.

Die Notverordnungszweier erhalten 
niederfrequente Lautstärkeregelung

Die Notverordnungszweier haben seit ihrer Geburt sich an ihrer Ge­
stalt einige Male zu ihrem Vorteil verändert. Man gab ihnen auch eine 
Tonblende mit auf den Weg. Diese Sache ist modern und schadet nicht

Nachdem aber eine zweite NF-Stufe angehängt wurde,1) ist die 
Lautstärke eine beträchtliche, desgleichen durch die neu Vorgesetzte 
HF-Stufe.2)

Um eine praktische Lautstärkeregelung vornehmen zu können, ohne 
den Empfänger zu verstimmen oder durch Verändern der Rückkopplung 
die Selektivität herabzusetzen, wurde parallel zur Sekundärseite des 
Niederfrequenztrafos ein Potentiometer angeordnet, dessen Schleifer am 
Gitter der folgenden Röhre angeschlossen wird; als weiterer Vorteil ist 
noch hervorzuheben, daß dadurch der Netzton bedeutend herabgesetzt 
wird. Die Größe des Potentiometers beträgt 50 000 Ohm. Die Platzfrage 
wird in dem Sinne gelöst, daß die Tonblende von der rechten Seiten­

leiste verschwindet und an die Stelle des 1000-cm-Drehkondensators 
das Potentiometer gesetzt wird. Wer nicht auf die Tonblende verzichten 
will, kann sie an der Rückseite oder rechts seitlich noch anbringen. 
Auf jeden Fall lohnt sich die Anbringung der Lautstärkeregelung; sie 
wird in den späten Abendstunden sehr wohltuend empfunden, da die 
Darbietungen bis zum Verschwinden reguliert werden können

Eduard Schneider.
i) Siehe Nr. 12/1933 — «) Siehe Nr. 34/1933.

Vom Detektorgerät zum Bandfiltervorsatz
Die immer schwieriger werdenden Empfangsverhältnisse, hervorge­

rufen durch den fortgesetzten Einsatz neuer Großsender, stellen an 
die Selektivität eines Empfängers höchste Anforderungen. Ein Zwei­
kreiser ergibt zwar durch Anziehen der Rückkopplung bis knapp vor 
die Schwinggrenze und Lockerung der Antennenkopplung eine hohe 
Trennschärfe. Was ist’s aber dann, wenn infolge eines Empfangs­
schwundes die Lautstärke zu gering wird? Da hilft nur, die Antennen­
kopplung fester zu machen; dann ist’s aber aus mit der Selektivität. 
Das gegebene wäre natürlich jetzt der Superhet. Dazu langt’s wahr­
scheinlich nur bei einer geringen Zahl von Bastlern. Also, eine Kom­
promißlösung! *

So entstand aus einem alten Detektorapparat das nachfolgend skiz­
zierte Vorsatzgerät:

Die Kopplungsspule hat 2x6 Windungen und einen Durchmesser 
von 3 cm. Der Abstand der beiden Teilspulen beträgt ca. 8 mm, Draht­
stärke 0,2 mm 2X Seide. Sie ist im Empfänger selbst neben dem ab­
geschirmten Eingangsspulensatz montiert. Die Verbindung zwischen Spu­
lenende und Drehko der HF-Spule ist zu trennen. Alles weitere geht 
aus der Skizze hervor.

Die Trennschärfe ist nun ganz wesentlich ohne übertriebenen Laut­
stärkeverlust gestiegen. Beim Empfang von Florenz ist der nahe Groß­
sender München nur mehr in den Pausen schwach hörbar, während 
ohne Bandfilter dieser bis in die Kattowitzer Gegend durchschlägt. 
Auch im größten Gedränge, d. i. Mailand—Paris—Breslau, schafft das 
Filter Ordnung. L. Meindl

Die billigste Spulenwickelmaschine
Die „Funkschau“ hat an dieser Stelle schon mehrere Spulenwickel­

maschinen veröffentlicht. Diese Einrichtungen herzustellen lohnt sich 
meines Erachtens jedoch nicht, wenn man nur einen Empfänger baut, 
und dazu beispielsweise nur drei oder vier Spulen benötigt. Ich habe 

mir ganz einfach geholfen und eine kleine Handbohrmaschine in 
den Schraubstock gespannt, dann nahm ich von der elektrischen Kü­
chenlampe den Lampenschirmhalter. Die drei Schrauben, die zum Be­
festigen des Lampenschirmes dienen, feilte ich spitz zu. Um den Lam­
penschirmhalter in der Bohrmaschine befestigen zu können, benutzte

Eine billige und praktische Spulenwickelmaschine.

ich eine gewöhnliche Buchse. Das Ganze habe ich dann, wie aus der 
Skizze zu ersehen ist, zusammengestellt. Dieses Hilfsmittel hat mir 
gute Dienste geleistet und dabei weder Geld noch viel Arbeit gekostet. 

Heinz Conrad.

Billige Vor- und Nebenwiderstände für das 
Mavometer

Jeder tüchtige Bastler, der ein Meßinstrument mit auswechselbaren 
Vor- und Nebenwiderständen, z. B. ein Mavometer, besitzt, kann sich 
diese auch selbst herstellen. Nachstehend sei die Selbstanfertigung von 
Shunts für das Mavometer näher beschrieben.

Zunächst besorgen wir uns bei einem Schreiner eine 70 cm lange 
Buchenleiste, 24x24 mm, für die Nebenwiderstände und eine solche 
von 90 cm Länge, 24x30 mm, für die Vorwiderstände. Wer Hartholz 
nicht bearbeiten kann, kann auch Erlen- oder Lindenholz nehmen. 
Dann wird die breitere Leiste in gleichmäßige Stücke von 88 mm Länge 
und die andere Leiste in solche von 65 mm Länge zersägt. Die so er­
haltenen Klötzchen werden dann mit einem 16 fnm bzw. mit einem 
26 mm starken Bohrer genau nach Abb. 1 gebohrt. Wer über keinen 
Bohrer verfügt, muß die Klötzchen mit einem scharfen Stecheisen aus­
arbeiten. Die Spitzen, die nach dem Bohren noch stehenbleiben, wer-

Abb. 1: Abmessungen für die Holzklötzchen, in 
die die Widerstände eingelassen werden.

Abb. 2: Die Anschluß­
laschen a. Messingblech
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den vorsichtig mit dem Stecheisen abgestochen. Mittels einer feinen 
Säge werden dann die Nuten, die später die Klemmstreifen des Wider­
standes aufnehmen, angeschnitten. Haben wir alle Nuten angebracht, 
werden die Klötzchen sauber mit feinem Glaspapier geschliffen. Nach 
dem Schleifen wird alles schwarz gebeizt, gut getrocknet und zuletzt 
mit schwarzem Lack angestrichen.

Die Klemmstreifen werdeu aus 1 mm starkem Kupfer- oder Mes­
singblech nach Abb. 2 angefertigt. Der linke Klemmstreifen der Neben­
widerstände wird in der Mitte mit einem Gewinde versehen. Wer über 
Gewindebohrer nicht verfügt, kann auch eine Mutterschraube, genau 
unter ein vorher zu bohrendes Loch, anlöten. Mittels Holzschrauben 
werden in den entsprechenden Nuten der Klötzchen die Klemmstreifen 
befestigt.

Die Größe eines Vor- oder Neben Widerstandes für einen bestimmten 
Meßbereich läßt sich leicht berechnen. Siehe Funkschau Nr. 27 u. 28. 
Die meist benötigten Meßbereiche mit den dazugehörigen Widerstands­
werten sind in nachfolgender Tabelle enthalten.

Vorwiderstände Nebenwiderstände

Volt Ohm Watt m.A. Ohm
3 = 1 450 5 = 33,3
5 = 2 450 10 = 12,5

10 4 950 = 0,02 20 = 5,5
25 = 12 450 = 0,05 50 = 2
50 = 24 950 = 0,1 75 = 1,3

100 = 49 950 = 0,2 100 = 1
200 = ' 99 950 = 0,4 150 = 0,6
250 = 124 950 = 0,5 200 =' 0,5
300 = 149 950 = 0,6 300 = 0,3
500 = 249 950 = 1 500 = 0,2

Soll z. B. ein Meßbereich von 10 Milliampere erreicht werden, so 
muß der Nebenwiderstand laut Tabelle 12,5 Ohm haben. Als Material 
wählen wir 0,15-mm-Nikelindräht, der 25 0hm pro Meter besitzt. (Für 
die größeren Meßbereiche muß der Draht für die Nebenwiderstände 
natürlich stärker sein, für 500 Milliampere z. B. 0,5 mm Durchmesser.) 
Für 12,5 Ohm benötigen wir also 50 cm, die auf ein Isolierröllchen 
von 10—12 mm Durchmesser aufgespult werden. Das Ganze kommt 
dann in eines der fertigen kurzen Klötzchen. Ein Ende des Drahtes 
wird angelötet, während das andere unter die vorgesehene Schraube 
geklemmt wird. Jetzt wird mittels des Akkus oder einer Taschenlam­
penbatterie und eines regulierbaren Widerstandes von etwa 2500 Ohm 
das Mavometer auf Vollausschlag gebracht (siehe Skizze 3)., Das Instru­
ment zeigt dann genau 2 Milliampere an. Schalten wir jetzt unseren 
Shunt an, so muß der Zeiger natürlich zurückgehen. Bei einem Meß­
bereich von 10 Milliampere muß der Zeiger genau 10 Skalenteile an­
zeigen. Tut er das nicht, so wird die Schraube, die das eine Ende des 
Drahtes hält, gelockert und der Widerstand genau einreguliert. Zum

Schluß kommt dann noch ein Blechstreifen auf

Abb. 1: Die 
Abgleichung 
der Wider­

stände.

dae Gehäuse.
' Für die Vorwiderstände können Polywatt-Wider­

stände genommen werden. Da Hochohmwiderstände 
mitunter mehr als 10 Prozent differieren, ist darauf 
zu achten, daß man ein Stück erhält, das den auf­
gedruckten Wert nicht erreicht, z. B. statt 0,15 Meg­
ohm nur 140 000 bis 145 000 Ohm.. Man hat es dann 
in der Hand, durch Zuschalten eines weiteren Wider­
standes den Ohmwert ziemlich genau zu erreichen. 
Für das Abgleichen der Vorwiderstände ist aller­
dings ein Vergleichswiderstand notwendig. Es ge­
nügt einer von 100 Volt, um solche von 10—500 Volt 
abzugleichen. Schlägt z. B. bei einem Meßbereich von

500 Volt der Zeiger einen halben Skalenteil zu weit aus, dann ist der 
Vorwiderstand zu klein, und zwar um etwa 2500 Ohm. Bei einem Meß­
bereich bis 500 Volt beträgt nämlich 1 Skalenteil 10 Volt, i/2 Skalen­
teil demnach 5 Volt. Da das Mavometer 500 Ohm pro Volt hat, sind 
5 Volt 5x500 Ohm, das^sjnd 2500 Ohm. E. Blath.

Billiges Basteln heißt richtiges Basteln
Was versteht man unter „billigem Basteln“ bei einem neuen Ge­

rät? Insbesondere, wenn es sich um den Bau eines hochwertigen Emp­

fängers, wie z. B. des „Funkschau Superhet“ handelt. Hier 
soll ja keiner glauben, daß man unter „billigem Basteln“ 
etwa, versteht, Einzelteile zu verwenden, die nur die Hälfte 
des in der Stückliste angegebenen Preises kosten. Wer dies 
trotzdem glaubt, der soll ja seinen alten Apparat ganz lassen, 
denn ein Hochleistungsempfänger aus minderwertigen Einzel­
teilen funktioniert bestimmt schlechter als ein gewöhnlicher 
„Wald- und Wiesen-Apparat“. Wirklich „billiges Basteln“ 
ist hier nur sorgfältiges und genaues Arbeiten, 
denn nur dies spart Zeit, Verdruß und vor allem Geld. Wel­
cher Bastler hat nicht schon einmal ratlos vor einer ver­
bohrten oder zerkratzten Front- oder Grundplatte gestanden ?

Warum? Nur weil er den neuen Apparat recht schnell fertig haben 
wollte und aufs Geradewohl darauf los gebohrt hat, ohne sich vorher 
zu überlegen, wie er die Teile am besten unterbringen und am zweck­
mäßigsten verteilen muß. Grundbedingung eines jeden rechten Bastlers 
sei daher — erst überlegen, dann aufzeichnen und dann erst an die 
praktische Ausführung gehen.

Eines sei zu guter Letzt noch erwähnt. Niemand vergesse, ein Lämp­
chen zur Sicherung seiner kostbaren Röhren einzubauen, denn nur 
dann kann man sicher sein, daß einem der Kauf eines zweiten Röhren­
satzes erspart bleibt. Herbert Sehlee

Trotz nur 110 Volt:
große Ausgangsleistung

(Schluß aus vorigem Heft)

Die Vorröhre muß wie gesagt eine Leistung von etwa 0,1 Watt ab­
geben. Da ja auch für sie nur 110 Volt Anodenspannung zur Verfü­
gung stehen, gibt es nur wenige Röhren, die ausreichen. Vorzüglich 
eignet sich die RENS 1823d oder für aus Batterie geheizte Geräte 
die RES 164; die RE 134 ist nicht ganz ausreichend.

Eine erprobte Schaltung
zeigt Fig. 3. Das Gerät ergibt fast die gleiche Leistung, wie ein Ein-

Kreis-2-Röhrengerät an 220 Volt, die Empfindlichkeit ist sogar wesent­
lich höher, lediglich die Ausgangsleistung beträgt nur 0,5 Watt gegen 
0,8 Watt beim 2-Röhrengerät an 220 Volt. Will man höhere Leistung 
haben, so ist als Endröhre die RE 604 zu verwenden. Man kann .sie 
aus Batterie oder aus dem Netz heizen, der Verbrauch des Empfän­
gers ist dann allerdings etwa 75 Watt, die Ausgangsleistung dafür aber 
1,2—1,5 Watt, also so viel, wie man es sonst nur bei Wechselstrom­
netzanschluß erreicht.

Eine Endstufe, die hinter jeden 
Gleichstromempfänger geschaltet 
werden kann, um die Klangrein­

heit zu verbessern.

+w.?W ' -,x . •

Fig. 4 zeigt die Schaltung einer Endstufe, die hinter jeden Empfän­
ger für 110 Volt Gleichstrom geschaltet werden , kann, der in der 
Endstufe entweder die Röhre RES 164 oder RENS 1823d enthält. 
Sie ist im Aufbau billig (einschließlich Röhre ca. 20.— RM.) und 
genügend leistungsfähig, um das jämmerliche Gequiecke von 110-Volt- 
Geräten in - anständige Musik zu verwandeln.

Wilhelm Hasel.
Ein verwöhnter Bastler schreibt über die Funkschau:

Ich selbst bin dauernder Leser Ihrer Funkschau und bin sehr zufrieden über 
Inhalt und Ausstattung dieser Hefte. Als alter Baseler und langjähriger Leiter 
eines Radiobundes ist man verwöhnt in solchen Dingen und man findet nicht 
leicht immer etwas Passendes. Durch Ihre Funkschau wird aber auch der 
anspruchsvollste Bastler befriedigt, deshalb habe ich überall Ihre Funkschau 
empfohlen. W. B., Remscheid.
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